
FOTOGRAFIE



EINFÜHRUNG

In diesem Manual werden einfache Grundprinzipien vorgestellt die man im Sinne eines Werkzeuges anwenden 
sollte. So wird eine Handlungsfähigkeit schon im Denken erreicht und der Plan oder die Absicht dem Zufall vor-
angestellt. Dieser Reader ist in 3 Kapitel gegliedert, die Themen der Fotografie sind. Es ist unerlässlich sich mit  
diesen Themen zu beschäftigen und die Begriffe zu verstehen, denn nur so entstehen qualitativ und inhaltlich 
hochstehende Bilder

1. Fotografische Grundkenntnisse
Das menschliche Auge reagiert ungefähr 1000-mal flexibler auf vorherrschende Lichtverhältnisse als jede Kame-
ra, was nichts anderes heisst, als das man verstehen muss wie eine Kamera funktioniert und zu lernen wie eine 
Kamera die Welt aufnimmt. Um gute Fotos zu machen benutzt man am besten ein Stativ, denn so kann man sich 
schrittweise einer guten Lichtsituation und der finalen Bildkomposition annähern und man hat die Möglichkeit ein 
Ausschnitt mehrmals zu betrachten und Serien zu belichten.

2. Licht, Messmethodik und Beleuchtung
Das Licht ist nie farblos und die Beleuchtung macht das Bild aus. Eine gute Messmethodik ermöglicht es mit Licht 
und Beleuchtung ein Bild so zu gestalten, dass die Aussage geschärft wird.

3. Bildkomposition, Ausschnitt und Perspektive 
Ein Fotografie kann geplant werden wie die Architektur selbst. Die Bildkomposition legt fest wie das Auge durch 
das Bild geführt wird. Der Ausschnitt legt fest was gezeigt wird. Das Verständnis der Perspektive ermöglicht die 
Planung der Grösse und des Ausschnitts des zu fotografierenden Modells oder der Kulisse. Gut beraten ist man 
wenn das Bild ein bisschen grösser festlegt wird als der geplante Ausschnitt, so dass man den Rahmen danach 
präzis setzen kann.
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1 FOTOGRAFISCHE GRUNDKENNTNISSE

QUELLEN

Notizen zur Fototechnik; Peter Jenny; vdf Hochschulverlag an der ETH Zürich; 2009

Architekturfotografie; Michael Heinrich; Birkhäuser; 2009

Die Kamera; von der Redaktion der Time-Life Bücher; Time Life Bücher Amsterdam, 1981

Sehen-Gestalten und Fotografieren; Ernst A. Weber; Birkhäuser; 1990 
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2 LICHT, MESSMETHODIK UND 
BELEUCHTUNG

QUELLEN

Notizen zur Fototechnik; Peter Jenny; vdf Hochschulverlag an der ETH Zürich; 2009

Professionelle Beleuchtungstechnik; Jost J. Marchesi; Verlag Fotografie; 1987

Faszination Licht; Max Keller; Prestel München, New York, London; 1999

http://de.wikipedia.org/wiki/Weißabgleich; 2012
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Licht an sich ist farbig, der Blauanteil wird in Kelvin gemessen. Um neutrale Ergebnisse zu erreichen kann man 
moderne Digitalkameras auf die Lichtfarbe einstellen.

WEISSABGLEICH

Der Weißabgleich (engl. white balance, WB) dient dazu, die Kamera auf die Farbtemperatur des Lichtes am 
Aufnahmeort zu sensibilisieren. Die digitale Aufzeichnung von Bildern (Foto und Film) sowie die Videotechnik 
erlauben – wie auch die analoge Technik – eine den Lichtverhältnissen angepasste Farbtemperatur.
Auch das menschliche Auge verfügt über solch eine Fähigkeit, die chromatische Adaption.

VOLLAUTOMATISCHER ABGLEICH

Beim automatischen Abgleich (engl. automatic white balance, AWB) sucht die Kamera nach einer für sie weiß 
erscheinenden Fläche. Wenn eine nahezu weiße Fläche im Blickfeld ist, sind die erreichten Ergebnisse gut, an-
sonsten wird die hellste Stelle des Bildes beurteilt. Ist diese Stelle jedoch nicht neutralgrau, sondern farbig, kann 
der Abgleich zu einem Farbstich führen. Der vollautomatische Weißabgleich versagt zum Beispiel häufig bei Auf-
nahmen im Dämmerlicht. Hingegen ist der automatische Abgleich bei schnell wechselnden Lichtverhältnissen, 
wie bei einer Mischung aus Sonne und aufgelockerter Bewölkung, das Mittel der Wahl.
 
Vorgabe einer typischen Farbtemperatur.  

Der Fotograf kann manuell eine Farbtemperatur einstellen, die für bestimmte Beleuchtungssituationen typisch 
ist. Bei der Einstellung für Beleuchtung durch Leuchtstofflampen lässt sich beispielsweise eine Farbtemperatur 
von 4000 Kelvin vorgeben, und die Kamera selbst führt keinen Abgleich mehr durch.
Beispielhafte Einstellmöglichkeiten sind:

Tageslicht
Kunstlicht

Lichtfarbe und Weissabgleich
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Kunstlicht von Leuchtstoffröhren
Schatten
Wolkig

MANUELLER ABGLEICH

Im ersten Bild ist eine unter Kunstlicht aufgenommene Milchtüte mit verfälschten Farben zu sehen. Im zweiten 
Bild wurde in gleicher Lichtsituation vor die Milchtüte eine Graukarte zum manuellen Weißabgleich positioniert. 
Nachdem die Kamera entsprechend kalibriert wurde, ist im dritten Bild eine korrekte Farbgebung zu erkennen.
Zum manuellen Weißabgleich wird die Kamera oder das Gerät formatfüllend auf eine möglichst weiße oder we-
nigstens neutralgraue Fläche in der zu filmenden oder fotografierenden Umgebung gehalten. Ein weißes DIN-A4-
Blatt ist in den meisten Fällen ausreichend, wobei die Belichtung so weit zurückgenommen werden sollte, dass 
keiner der Farbkanäle übersteuert. Oft enthalten Papiere optische Aufheller, die bei UV-haltiger Beleuchtung der 
Kamera blau erscheinen, was nach dem Weißabgleich einen Gelbstich bedingt. Eine sogenannte Graukarte ist 
mithin besser geeignet. Nach Betätigung der entsprechenden Funktion kann der Kameraprozessor die richtige 
Farbtemperatur ermitteln.
Ein Weißabgleich funktioniert generell am besten bei konstanten und einheitlichen Lichtsituationen. Bei Misch-
licht, etwa wenn Tageslicht und Kunstlicht im Motiv sind, können auch bei einem manuellen Weißabgleich Farb-
stiche auftreten, weil der eine Teil des Motivs notwendigerweise eine andere Farbtemperatur erfordert. In diesem 
Sinne ist auch eine Beleuchtungskombination aus Glüh- und Energiesparlampen kritisch.

WEISSABGLEICHSREIHEN

Kameras im höheren Preissegment bieten die Funktion für Weißabgleichsreihen. Bei dieser Technik werden vom 
selben Motiv mehrere Aufnahmen mit verschiedenen Einstellungen für den Weißabgleich aufgenommen.

SOFTWAREBASIERTER WEISSABGLEICH

Moderne Software ermöglicht einen nachträglichen Weißabgleich mit recht guten Ergebnissen. Auch dafür gibt 
es voll-, halbautomatische und manuelle Verfahren. Beim manuellen Abgleichen per Software bestimmt man 
den Weißpunkt per Mausklick. Das kann bei komfortablen Programmen durch mehrere Punkte (hier also Klicks) 
noch verfeinert werden, die dann einen Mittelwert ergeben. Meistens ist auch die Angabe der Farbtemperatur 
des Umgebungslichtes bei der Aufnahme möglich. So ergibt eine hohe Einstellung dieser Farbtemperatur ein 
wärmeres Bild, da die Software den meist erhöhten Blauanteil nach unten korrigiert.
Ein nachträglicher Weißabgleich kann verlustfrei am besten durchgeführt werden, wenn die Bilder im (meist 
kameraeigenen) Rohdatenformat abgespeichert worden sind. Das bedeutet, dass man die Wahl des Weiß-
abgleichs für die Aufnahme des einzelnen Bildes nicht notwendigerweise vor Ort vornehmen muss und den 
größtmöglichen Spielraum bei der Nachbearbeitung hat. Die zusätzliche Aufnahme einer Weißabgleichkarte oder 
Graukarte ist für die Nachbearbeitung nützlich, da sich der notwendige Weißpunkt nicht in jedem Motiv finden 
lässt. Im Unterschied zum Rohdatenformat führt die Korrektur des Weißabgleichs einer Aufnahme, die mit der 
verlustbehafteten JPEG-Methode gespeichert wurde, mitunter zu deutlichem Qualitätsverlust.

WEISSABGLEICHKARTE

Als Referenz sollte am besten eine „neutrale“ Weißabgleichkarte ähnlich einer Graukarte verwendet werden. 
Dennoch verbleiben bei allen Fällen des Weißabgleichs noch Unterschiede zwischen diversen Lichtquellen. Ein 
Weißabgleich bei bläulichem Licht führt beispielsweise dazu, dass bei den anschließenden Fotos dem gesamten 
Bild die Farbe Blau „entzogen“ wird und somit auch den tatsächlich blauen Gegenständen. Dieser Effekt kann 
wiederum durch Verwendung einer Tageslichtlampe als Lichtquelle minimiert werden.

http://de.wikipedia.org/wiki/Weißabgleich
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3 BILDKOMPOSITION, AUSSCHNITT UND 
PERSPEKTIVE

QUELLEN

Bildaufbau Gestaltung in der Fotografie; Harald Mante; Laterna magica; 1981

Sehen-Gestalten und Fotografieren; Ernst A. Weber; Birkhäuser; 1999

Ein Blick in Licht; David S. Falk, Dieter R. Brill, David G. Stork; Birkhäuser; 1990
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